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nr. 22 • 1913 Cin Blatt für beimatlidje Flrt unb Kunft mit „Berner IDodjendjronik"
• • öebruckt unb oerlegt Don ber Bucpbrucfcerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern •

31. lîlai

Jungroalb.
Don J. C. Heer.;

Wo fonft die meiften Bocbioaldtannen
Die Rätfei Zeit und Einigkeit
In ftummem Seiern überfannen,
Wäcbft junges Volk im Waldgebreit,
Und wenn der Weib nom Bimmel ruft,
So träumt der Cann im Sonnenduft.
Was finnt und bofft der junge Schlag?
Er febnt fid) ftill nad) Bocbioaldstag!

Erzählt ibr Sagen und 6efd)id)ten,
So bord)t ein Knabe bell empor,
Er lebt in freudigen Eeficbten,
Das £ied klingt fort in feinem Obr.
Im Sonnendrange fcbioillt das Blut,
Dem Starken ift das £eben gut.
Und feltfam! — Ueber Cag und 3abr
Wird Knabentraum im manne loabr!

(„6edt(bte".)

Der Jakob Spätjlein.
Cine Tiooelle oon emil Sdjibli.

®er S«tob ©päfdein roar mit fedjëge^rt Sabren ein fer=

tiger, auSgclernter ©djneiber. ©r batte biefeS £>anbroert er=

lernt ohne biet ßopfjerbrecben über bie SBabl eines SSerufeS.
@S mar für ibn unb feine gamilie ganj felbftüerftänblid) unb

nabeliegenb, baff er ein ©djneiber mürbe, ©ein ißater unb

üorber fem ©robbater mareu beibe ©djneiber. ®a$u tarn
als ftbroermiegenber gaftor ber ^unft beS ©elbberbienenS.
®er alte ©pä|lein mar ein ©äufer unb lieb ber SRutter

menig im §aufe, unb ©cbmalbanS mar immer ®üd)enmeifter.
®abei berlotterte ber SRann jufebenbS, unb feine moralifcbe
S'raft reidjte eben noch aus, ben Shtben baS fpanbroert
bollents ju lebten.

9llS ber Satob fed)gebn Sabre alt mar, ging fein SSater

auf eine etenbe SBeife ju ©runbe. SBir molleu babon nidjt
roeiter reben.

Slber in jener 3eit mubte ber Satob mannhaft merben

tuie einer, ber breifgig Sabre alt ift unb Sßeib unb Äinber
bat. ®enn er mar baS ättefte tum biet ©efcbroiftern, unb

er mubte nun feben, mie et mit feiner Sftutter, bie eine

roadere grau mar, bie gamilie burd)§ Sebeu roeiter bringen
tonne. ®a ben ©partem bas ßeben in ber ©tabt gu teuer

mürbe, jogen fie in ein ®orf. @ie arbeiteten biet unb

mühten fid) rebticE). @o brachten fie baS (Selb für ÜMete

unb Stabrung auf, unb fie brachten fid) fogar ein Hein menig

bormärtS, fo bab fie es bermodjten, bie unb ba ein altes,
billiges SRöbel, baS fie notmenbig braudjten, anjufdjaffen.

®ie SRot mar roobl noch ein häufiger ©aft. @ie fab
oft mit ben @pä|lein am alten, rohen ïannentifd) jur 3Rabl=

jeit. Slber fie mubte fid) buden. ®enu bie ©päbtein maren
langber an fie gemobnt unb rnudten nicht, roenn fie ïam.
greitid), ber Satob hätte manchmal gerne ein ©tüd gleifcfc)

auf feinem ®eller gehabt, roenn er fo ben gartjen langen
SRorgen fleibig über feiner Arbeit gefeffen hatte. 5lber er

mar ein grunbfefter ©baratter unb badjte bei fid): roaS halt
nid)t gebt, gebt nicht.

SRamhmal feufjte er babei.

@o gingen Sabre trorüber. Sitj$roifd)en mar beS SatobS

jüngerer Sruber unb eine ©djroefter fo alt gemorben, bab fie
mitöerbienen tonnten. Sn biefer geit bolljog fid) in beS

SatobS ©eele eine Sßanblung. Sangfam unb ftetig unb un®

abänberlich. ©r fann jäh unb leibenfdjaftlid) immer an
einem ©ebanfeu. Unb er fing an feltfame ®iuge ju tun.
Unter altem ©erümpel, baS auf bem ©ftrid) lag, fanb er eine

grobe, blecherne ©parbüdjfe. Dben burch ben ©palt tonnte
man leicht einen günfliber brücfen. ®iefe 93üd)fe nahm ber

Satob mit in feine Cammer, ©r rnab ihren Hohlraum auS
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m cn fungwald.
von f. L. Neer.;

M sonst üie meisten hochwalcltannen
Vie Rätsel left unci kwigkeft
in stummem 5eiern üdersannen,
wächst junges volle im >vaidgebreit,
Und wenn der Mil? vom Himmel ruft,
So träumt der Lann im Sonnenduft.
>vas sinnt und hofft der junge Schlag?
Kr sehnt sich still nach hochwalüstag!

erzählt ihr Sagen und 6eschichten,
So horcht ein Rnabe hell empor.
Lr lebt in freudigen 6esichten,

vas Lied klingt fort in seinem Ohr.
im Sonnendrange schwillt das klut,
vein Starken ist das Leben gut.
Und seltsam! — Ueber Lag und Zahr
Mrd Rnabentraum im Manne wahr!

<„SeGchte",>

ver sskob 5pählein.
eine Novelle von emil 5chidli.

Der Jakob Spätzlein war mit sechszehn Jahren ein fer-
tiger, ausgelernter Schneider. Er hatte dieses Handwerk er-
lernt ohne viel Kopfzerbrechen über die Wahl eines Berufes.
Es war für ihn und seine Familie ganz selbstverständlich und

naheliegend, daß er ein Schneider wurde. Sein Vater und

vorher sein Großvater waren beide Schneider. Dazu kam

als schwerwiegender Faktor der Punkt des Geldverdienens.
Der alte Spätzlein war ein Säufer und ließ der Mutter
wenig im Hause, und Schmalhans war immer Küchenmeister.
Dabei verlotterte der Mann zusehends, und seine moralische

Kraft reichte eben noch aus, den Buben das Handwerk
vollends zu lehren.

Als der Jakob sechzehn Jahre alt war, ging sein Vater
auf eine elende Weise zu Grunde. Wir wollen davon nicht
weiter reden.

Aber in jener Zeit mußte der Jakob mannhaft werden

wie einer, der dreißig Jahre alt ist und Weib und Kinder
hat. Denn er war das älteste von vier Geschwistern, und

er mußte nun sehen, wie er mit seiner Mutter, die eine

wackere Frau war, die Familie durchs Leben weiter bringen
könne. Da den Spätzlein das Leben in der Stadt zu teuer

wurde, zogen sie in ein Dorf. Sie arbeiteten viel und

mühten sich redlich. So brachten sie das Geld für Miete

und Nahrung auf, und sie brachten sich sogar ein klein wenig
vorwärts, so daß sie es vermochten, hie und da ein altes,
billiges Möbel, das sie notwendig brauchten, anzuschaffen.

Die Not war wohl noch ein häufiger Gast. Sie saß

oft mit den Spätzlein am alten, rohen Tannentisch zur Mahl-
zeit. Aber sie mußte sich ducken. Denn die Spätzlein waren
laugher an sie gewohnt und muckten nicht, wenn sie kam.

Freilich, der Jakob hätte manchmal gerne ein Stück Fleisch

auf seinem Teller gehabt, wenn er so den ganzen langen
Morgen fleißig über seiner Arbeit gesessen hatte. Aber er

war ein grundfester Charakter und dachte bei sich: was halt
nicht geht, geht nicht.

Manchmal seufzte er dabei.

So gingen Jahre vorüber. Inzwischen war des Jakobs
jüngerer Bruder und eine Schwester so alt geworden, daß sie

mitverdienen konnten. In dieser Zeit vollzog sich in des

Jakobs Seele eine Wandlung. Langsam und stetig und un-
abänderlich. Er sann zäh und leidenschaftlich immer an
einem Gedanken. Und er fing an seltsame Dinge zu tun.
Unter altem Gerümpel, das auf dem Estrich lag, fand er eine

große, blecherne Sparbüchse. Oben durch den Spalt konnte

man leicht einen Fünfliber drücken. Diese Büchse nahm der

Jakob mit in seine Kammer. Er maß ihren Hohlraum aus
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